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Wetter In Italien wird in mehre-
ren Regionen für die nächsten
Tage enormviel Regen erwartet.
Die Behörden fürchten Sturm-
böen, Überschwemmungen und
auch Erdrutsche. Betroffen sind
auch Gegenden, in denen sich
über die Ostertage normalerwei-
se viele Urlauber aufhalten wie
Südtirol, das Piemont und die
Lombardei mit der Hauptstadt
Mailand. Im Mittelmeer wird
auch in Küstennähe mit stürmi-
scher See undWellen bis zu drei
Metern Höhe gerechnet. (DPA)

Italien erwartet
heftigen Regen

Christoph Meyer (DPA)

Wenn es um die Gleichstellung
zwischen Männern und Frauen
geht, zählt inGrossbritannien das
biologische Geschlecht, nicht das
soziale Geschlecht. Das hat das
oberste Gericht des Landes
entschieden. Das Urteil gilt als
wegweisend und weitreichend,
beispielsweise bei der Frage, ob
Transfrauen bei Frauenquoten
als Frauen gezählt werden und
ob sieOrtewieDamenumkleiden
benutzen dürfen oder von lesbi-
schen Gruppen ausgeschlossen
werden können.

Geklagt hatte die Frauen-
rechtsorganisation For Women
Scotland (FWS). Sie war nicht
einverstanden mit der Art und
Weise, wie die schottische Regi-
onalregierung denGeschlechter-
begriff auslegte.

«Ich bin so stolz»
Unterstützt wurde sie unter
anderemvonder«HarryPotter»-
Autorin J.K.Rowling,die dasThe-
ma Frauenrechte versus Rechte
von Transmenschen seit langem
zu ihrem zentralen Anliegen ge-
macht hat – und für ihre kontro-

versen Äusserungen dazu teils
scharf kritisiert wurde. Unter
anderem hatten sich frühere
Darsteller ihrer Helden wie Da-
niel Radcliffe (Harry Potter) und
Emma Watson (Hermine Gran-
ger)von ihrdeswegendistanziert.

Nach dem Urteil äusserte sich
Rowling erfreut. Die Klägerinnen
hätten mit dem Sieg vor Gericht,
«die Rechte von Frauen und
Mädchen im ganzen Vereinigten

Königreichgeschützt», schriebdie
Autorin auf X und fügte hinzu:
«Ichbin so stolz,euchzukennen.»

Die Regierung in Edinburgh
hatte sich auf den Standpunkt
gestellt, dass die Anerkennung
von Transfrauen als Frauen für
alle Lebensbereiche gilt, und be-
zog sich dabei auf das Gleichstel-
lungsgesetz (2010 EqualitiesAct).
Demnach sollten Transfrauen
auch bei der Erfüllung von Frau-

enquoten in Vorständen gezählt
werden.

Wie die Richter des Supreme
Court in London nun einstimmig
feststellten, zielt das britische
Gleichstellungsgesetz jedoch in
erster Linie auf den Schutz bio-
logischer Frauen. «Die Defini-
tion von Geschlecht im Gleich-
stellungsgesetz von 2010 stellt
klar, dass das Konzept von Ge-
schlecht binär ist, eine Person ist
entweder eine Frau oder ein
Mann», hiess es in dem Urteil.

Sieg in letzter Instanz
Dem Gesetz das soziale Ge-
schlecht zugrunde zu legen, sei
inkonsistent, urteilten die Rich-
ter. Dann könnten etwa Trans-
männer, die Kinder gebären,von
Mutterschutzregelungen aus-
schlossen werden. Zudem wür-
den heterosexuelle Männer, die
ihr Geschlecht zu weiblich än-
derten, automatisch lesbisch
werden. Ausserdem überschrei-
te das schottische Parlamentmit
dieser Festlegung seine Kompe-
tenzen, so die Richter.

Vor Gerichten in Schottland
waren die Kläger mehrfach ge-
scheitert, aber in letzter Instanz

erhielten sie nun recht. Dutzen-
de Unterstützerinnen feierten
nach der Urteilsverkündung im
undvor demGerichtsgebäude in
Westminster ihren Sieg.

Die Regierung von Premier-
minister Keir Starmer teilte mit,
sie habe stets denSchutzvonnach
biologischemGeschlecht getrenn-
ten Räumen unterstützt. «Diese
EntscheidungbringtKlarheit und
Sicherheit für Frauen undAnbie-
tervon Dienstleistungenwie Kli-
niken, Frauenhäuser und Sport-
vereine», sagte ein Regierungs-
sprecher.DerVorsitzende Richter
PatrickHodge betonte, das Urteil
sei kein umfassender Sieg für die
eine oder die andere Seite und
bedeute nicht, dass Transmen-
schen nicht umfassend vor frau-
enfeindlicher Diskriminierung
geschützt seien.

Aktivisten zeigten sich den-
noch besorgt. «Eswird unglaub-
lich beunruhigend sein für die
Trans-Gemeinschaft und alle,
die sie unterstützen», sagte der
Geschäftsführer der LGBTQ+-
Organisation Stonewall, Simon
Blake. LGBTQ steht für Lesben,
Schwule, Bisexuelle, trans und
queere Menschen.

Gleichstellung gilt nicht für Transfrauen
Grossbritannien Wer rechtlich als Frau zählt, ist nun klar – der Supreme Court in London hat entschieden.
Das freut unter anderem die Harry-Potter-Autorin J.K. Rowling.

Aktivistinnen feiern das Gerichtsurteil vor dem Supreme Court. Foto: AFP

Brasilien Imabgelegenen
Igatu imChapada-
Diamantina-Gebirge
ziehen inderKarwoche
jedeNachtweiss
gekleideteGläubige
durchdieDunkelheit.
Bei derProzession
TernodasAlmasbeten
undsingensie fürdie
SeelenderVerstorbenen,
ein stilles,geheimnis-
vollesRitual,das tief in
derTraditiondesOrtes
verwurzelt ist und
dieGrenzezwischen
Diesseitsund Jenseits
berührt. (rbd)
Foto: Antonello Veneri (AFP)

Zwischen Schatten und Sternen

In den Niederlanden hat das
Gesundheitsministerium infor-
miert, dass mindestens 85 Sa-
menspender seit 2004 je mehr
als 25 Kinder gezeugt haben.Die
niederländische Gynäkologen-
vereinigungNVOGbestätigte die
Zahl dieser Massenspender.
Mehrere Fertilitätskliniken ha-
ben demnach systematisch
gegen die Höchstgrenzen ver-
stossen. Diese Praxis berge er-
hebliche Risiken für betroffene
Kinder und stelle das Vertrauen

in das medizinische System in-
frage, sagt die Gynäkologin Ma-
rieke Schoonenberg im Namen
der NVOG.

Spermamehrfach genutzt
Erst mit der Einführung des na-
tionalen Registers imApril 2025,
das rückwirkend bis 2004 Daten
erfasst, wurde das Ausmass der
Verstösse sichtbar. So waren ei-
nigeMänner teilweise inmehre-
ren Einrichtungen tätig. Einige
Kliniken nutzten das Sperma

einzelnerSpendermehrfach oder
tauschten es untereinander aus
– oft ohne das Wissen oder die
Zustimmung der Männer.

Von den 85 Massenspendern
haben gemäss Schoonenberg die
meisten zwischen 25und40Kin-
der. Einige kommen auf 50 bis
75 Kinder, darunter habe esmin-
destens zehn Reproduktions-
mediziner.DerverstorbeneGynä-
kologe JanKarbaat,Direktor einer
Klinik und einer der bekanntes-
ten Fortpflanzungsmediziner, ist

gemäss dem neuen Register Va-
ter von mindestens 81 Kindern.
Es wird sogar vermutet, dass er
seinen Samen beiHunderten Be-
fruchtungen eingesetzt hat.

Der durch eine Netflix-Doku-
mentation bekannt gewordene
Jonathan Jacob Meijer soll welt-
weit Hunderte Nachkommen
haben, davon wurden mehr als
100 in niederländischen Kliniken
gezeugt.

Andreas Frei

85 Samenspender zeugten mehr als 25 Kinder
Niederlande Ein neues Register offenbart das Ausmass medizinischer Regelverstösse.

Uma Thurman (54), Star aus
Actionfilmen wie «Kill Bill» und
«Pulp Fiction», ist ein grosser
Recycling-Fan. Sie nutze etwa
Plastikbeutel mit Zipper, in de-
nen sie Essen aufbewahrt, gern
mehrmals, erzählte sie. «Manche
Leute finden mich vielleicht ek-
lig», gibt sie zu. Wenn sie etwas
schmutzig seien, wasche sie die
Beutel mit Wasser und Seife ab
und hänge sie zumTrocknen auf.

Sie ziehe aber die Grenze, wenn
etwa «jemand Poulet darin ma-
riniert hat oder so». «Ichwill nie-
manden vergiften», sagte Thur-
man. Sie nennt ihre Art von Um-
weltschutzMikronachhaltigkeit.
Das bedeutet,mit kleinenMass-
nahmen eine Wirkung auf die
Umwelt zu haben.

Die Berliner Robotikforscherin
Rabea Rogge (29), die als erste
deutsche Frau imWeltallwar,will
mit ihrem Raumflug jungeMen-
schen und insbesondere Frauen
inspirieren. «Ich masse mir jetzt
nicht an, zu sagen, ich vertrete
alle Frauen», sagte Rogge.Ande-
rerseits wisse sie, wie wichtig

Vorbilder seien. «Ich habe das
selbst gemerkt. Deswegen trage
ich auchVerantwortung. Ichwür-
de mich freuen, wenn ein Effekt
derMissionwäre, nicht nurFrau-
en, sondern Menschen generell
mehr für Technologie und Wis-
senschaft zu begeistern und
gross träumen zu lassen.» (DPA)

Foto: AFP
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Ja DerAufschrei ist
wieder einmal gross:
Ideologischer Zwang!
Bevormundung! Die

Idee, die Mensa der Universität
Basel komplett auf vegane
Menüs umzustellen, löst bei
Gegnerinnen und Gegnern
offenbar grosse Ängste aus.

Warum eigentlich?

Persönlich liebe ich Fleisch und
Milchprodukte, esse beides
gern und mit Genuss. Aber es
ist mir auch bewusst, dass es
weder besonders ökologisch
noch gesund ist, ständig
Rindsplätzli und Käse rein-
zuhauen. Genau deshalb finde
ich es sinnvoll, wenn einzelne
Institutionen vorangehen und
den Speiseplan umstellen.
Sodass jene, die in der Mensa
essen, auch einmal etwas
Neues entdecken, statt aus
Gewohnheit automatisch zum
Fleischmenü greifen.

Im besten Fall motiviert eine
vegane Mensa ihre Gäste dazu,
sich ab und zu ohne tierische
Produkte zu ernähren.Weil sie
merken, dass ihnen auch
Hafermilch, Tofu und Hummus
schmecken.

Die Vielfalt an veganen
Produkten und Rezepten ist
mittlerweile riesig. Es gibt
veganen Lachs aus Rüebli,
der mit Meerrettich oder in
Sushirollen nicht mehr vom
Fisch zu unterscheiden ist.
Streichkäse, der mundet wie
«normaler» Käse. Schoko-
ladenkugeln, die auf der Zunge
zergehen wie jene von renom-
mierten Confiserien.

Darum appelliere ich an
das Rektorat und an die
Studierenden: Wagen Sie
das Experiment! Seien Sie
mutig und versuchen Sie es.
Dass das Ganze nachhaltig
wäre – pflanzliche Ernährung
erzeugt deutlich weniger
Emissionen als tierische –,
ist Grund genug, sich auf
den Versuch einzulassen.

Die Uni Basel möchte beim
Mensa-Angebot ab Mitte 2026
ohnehin auf mindestens
60 Prozent fleischlose Ernäh-
rung setzen. Die Mensa wäre
der ideale Ort für einen Test-
lauf, schliesslich waren Univer-
sitäten schon immer ein Hort

des visionären Denkens.
Warum nicht gleich den
grossen Schritt wagen?

Sollte Ihnen das Ganze trotz-
dem absolut gegen den Strich
gehen, seien Sie beruhigt:
Es gibt in unmittelbarer Nähe
zur Mensa zahlreiche gute und
günstige Alternativen. Niemand
muss künftig verhungern,
weil er sich nicht vegan
ernähren möchte. Sie können
auch weiterhin jeden Abend
Ihr Schnitzel essen oder
ein Fondue geniessen, wenn
Ihnen danach ist. Von Bevor-
mundung kann hier schlicht
nicht die Rede sein.

Mélanie Honegger

Nein Man kann es
eine umwelt-
freundliche
Idee nennen,

ökologisch ja durchaus erklär-
bar und im Sinne des Tier-
schutzes vielleicht sogar sinn-
voll. Doch besonders originell
ist der Impuls einiger Studie-
renden der Universität Basel
nicht. Ihre Vorstellung, man
schütze das Klima, wenn man
in der Mensa nur noch vegane
Menüs anbietet, ist nicht nur
bevormundend und berührt
hochprivate Bereiche (wie die
Ernährung), der Versuch ist
ebenso utopisch.

Eigentlich muss man sich nur
vor Augen führen, dass die

Schweiz gerade einmal für
0,09 Prozent des weltweiten
CO2-Ausstosses verantwortlich
ist. Der Anteil der Uni Basel
dürfte um einiges geringer
sein. Vor diesem Hintergrund
steht die Forderung des
Studieredenrats, der das Menü-
Diktat verantwortet, in einem
krassen Missverhältnis zur
Realität. Kluge Klimapolitik
sollte sich auch in der Schweiz
auf Felder konzentrieren, auf
denen sich relativ leicht und
ohne Zwang im grossen Stil
CO2 einsparen lässt.

Dass ihr Einfluss auf den
Klimawandel nachweislich
verschwindend klein ist, beein-
flusst die elitären Schwärmer

kaum. Einige Studierende
sprechen von einem «weg-
weisenden» Beschluss, den sie
getroffen hätten. Eine «Vor-
reiterrolle» wolle man einneh-
men. Selbstverständlich ist das
ihr gutes Recht und das politi-
sche Engagement ist löblich.

Aber die gegenwärtige Mass-
nahme ist nicht mehr als eine
panische Reaktion. Es handelt
sich um eine Hysterie in der
vergeblichen Hoffnung, die
Welt zu verbessern und ihre
Kultur derWokeness auszu-
leben. Dabei überschätzen sich
die Studierenden massiv.
Das ist Pseudopolitik aus dem
akademischen Elfenbeinturm.

Zudemwird offensichtlich
mit unterschiedlichen Ellen
gemessen. Beginnen ein paar
der jungen Basler Studieren-
den nämlich zu glauben, dass
sie berufen sind, die Gesell-
schaft vor dem Klimawandel zu
retten, ist das nicht nur eine
Fehleinschätzung. Es ist auch
das Symptom der Hybris.
Was ist mit den vielen anderen
Faktoren, die dem Klima scha-
den? Smartphones und Lap-
tops, die haufenweise Energie
fressen? Flugzeuge, die uns für
ein paar freie Tage ans Meer
bringen? Billig-T-Shirts?

Es gibt im Privaten viele Berei-
che, die jene Studierende mit
ihrem detailversessenen
Mikromanagement angehen
können, um die Welt zu einem
besseren Ort zu machen. Und
niemand dürfte sich darüber
enervieren. Dass sie es nun mit
Verve auf einen öffentlich
zugänglichen Raum einer
Hochschule abgesehen haben,
der allen Studierenden gerecht
werden sollte (auch jenen, die
gern Fleisch essen), ist bedau-
erlich. Den Klimawandel wer-
den sie damit nicht aufhalten.
Darum: Idee verwerfen!

Benjamin Wirth

Soll die Mensa der Universität Basel
auf rein vegane Ernährung umstellen?
Pro und Kontra Der Basler Studierendenrat fordert eine rein pflanzliche Verpflegung.
Die Idee polarisiert – auch innerhalb der BaZ-Redaktion.

Kein Fleisch, keine Milch und auch keinen Käse? Genau das fordert der Studierendenrat. Symbolfoto: Marc Dahinden

Das ist Hysterie
in der vergeblichen
Hoffnung, dieWelt
zu verbessern.

Im besten Fall
motiviert eine
veganeMensa,
sich ab und zu ohne
tierische Produkte
zu ernähren.

Vor zwei Wochen sistierte der
Kanton Baselland überraschend
die Pläne für den Unicampus
Dreispitz. Bildungsdirektorin
Monica Gschwind begründete
den Entscheid damit, dass der
Bau des Campus «massive Fol-
gekosten mit sich bringt, bevor
die langfristige Finanzierung der
Universität geklärt ist».Damit ist
das Projekt vorerst auf Eis gelegt.
Erst wenn die Finanzierung der

Universität ab 2030 geklärt ist,
werde die Regierung entschei-
den, wie sie mit dem Dreispitz-
Campus weiterfahren wird.

Geplant war, dass der Kanton
Baselland die SPS als Baurechts-
nehmerin – derBoden gehört der
Christoph-Merian-Stiftung (CMS)
– auskaufen würde. Wie die bz
schreibt, zeige sich nun aber, dass
die SPS nicht mehr mit der Rea-
lisierung des Dreispitz-Campus

gerechnet und bereits Ende 2024
entsprechend geplant habe.

Auslastung bis Ende Jahr
So wurde am 1. Januar das Phar-
ma Logistik Center der Firma
Kipfer-Logistik auf demDreispitz
eröffnet. Firmeninhaber Beat
Kipferbestätigt gegenüberderbz,
einen Fünfjahresvertrag mit der
SPS unterschrieben zu haben.
DasUnternehmenmit Sitz in Zei-

ningen ist auf denTransport und
die Logistik hochsensibler Phar-
maprodukte spezialisiert.

Kipferwolle inMünchenstein
investieren und ein hochwertiges
Pharmalager schaffen. Zurzeit
sei ein Baubegehren in Arbeit,
um drei verschiedene Klimazo-
nen als Lagerflächen anbieten
zu können. Kipfer geht davon
aus, dass das Lager bis Ende Jahr
ausgelastet sein wird.

DerGeschäftsführer sei daran in-
teressiert, den Standort langfris-
tig betreiben zu können. In rund
zwei Jahrenmüsse Kipfervon der
SPS wissen, ob es zu einer Ver-
tragsverlängerung komme oder
er sich neu orientieren müsse.
Wie die SPS sagt, können dazu
zum jetzigen Zeitpunkt keine
Aussagen gemacht werden.

Lea Buser

Fünfjahresvertrag für Logistikfirma auf Dreispitz-Areal
Speditionszentrum Die Baurechtsnehmerin SPS hat offenbar mit der Sistierung des Dreispitz-Campus gerechnet.

Autobrand In der Einstellhalle
eines Mehrfamilienhauses im
Quartier St. Johann in Basel sind
amDienstag zweiAutos in Brand
geraten.DieAnwohnendenwur-
den in der Folge evakuiert. Ver-
letzt wurde dabei niemand, wie
die Staatsanwaltschaft Basel-
Stadt gestern in einerMitteilung
schrieb. Die Feuerwehr konnte
die brennenden Autos demnach
rasch löschen.Die genaue Brand-
ursache ist Gegenstand von Er-
mittlungen. (SDA)

Mehrfamilienhaus
in Basel evakuiert


